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Vor einem Jahr schrieb ich in
der ersten Kolumne: „34 Pro-

zent aller Amerikaner glauben,
dass Adam und Eva auf Dinosau-
riern zur Kirche ritten!“ Die Inten-
tion dieses damaligen Einstiegs
war nicht nur, die Absurdität des
Glaubens der meist amerikani-
schen fundamentalen Christen
bloßzustellen, sondern generell
für eine rationale, wissenschaftli-
che Weltsicht zu plädieren. Krea-
tionisten – oft im Gewand des "in-
telligent design" – argumentieren
ernsthaft für die Echtheit des
Schöpfungsmythos der Bibel. Man
muss sich einmal klarmachen, was
das heißt: Danach waren also auch
Dinosaurier undHomo sapiens ge-
meinsam auf der ArcheNoah?!
Leider verpassten sich Bronto-

saurus und Homo um etwa 65 Mil-
lionen Jahre und standen sich nie
Aug in Aug gegenüber. Dies ist
eine wissenschaftliche Tatsache.
Man soll glauben dürfen, was man
will, aber religiöse Vorstellungen
haben nichts mit Wissenschaft zu
tun und nichts im Biologieunter-
richt zu suchen. Ja, meiner Mei-
nung nach, nicht einmal auf Schu-
len, wenn wir die Trennung von

Kirche und Staat wirklich ernst
nehmen. Religion und Wissen-
schaft sind zwei Paar Schuhe. Un-
seren Kindern wird mit solchen
„Lehren“ ein Bärendienst erwie-
sen, die ins Mittelalter zurückfüh-
ren. Dies betrifft fundamentale
Christen genauso wie andere Reli-
gionen, die wissenschaftliche Er-
kenntnisse negieren, weil sie nicht
zu ihrenMythen passen.
Ein Jahr später. Nicht zu fassen,

aber selbst im Land der Dichter
und Denker ist der Schwachsinn
der Kreationisten nicht totzukrie-
gen – und nicht aus der Presse zu
bringen. Von Thüringen bis Hes-
sen erblöden sichPolitiker, diese li-
teralbiblischen, unwissenschaftli-
chen Ideen unseren Schülern bei-
bringen zu wollen. Meine Entrüs-
tung über diese Unglaublichkeit
hat nichts mit wissenschaftlichem
Dogma zu tun. Wissenschaft lebt
von konstruktivem Dissens und
Diskurs, aber nicht von der Ausei-
nandersetzung mit religiösen
Ideen, die sich wissenschaftlicher
Überprüfung entziehen. Warum
sollten wir den Schülern sonst
nicht auch von Theorien über Au-
ßerirdische berichten, die den
Mayas das Gold stahlen? Nicht
wirklich, oder? Freiheit des Den-
kensundderkonkurrierendenMei-
nungen ist ein hohes Gut, welches
verteidigt werden muss, aber alles
zu seiner Zeit.
Das kommt davon, wenn Bil-

dungs- undWissenschaftsminister
nach religiöser oder politischer
Überzeugung statt nach Sachver-
stand ausgewählt werden. Von
Gentechnik bis Stammzellfor-
schungwird von Schwarz bis Grün
im Lande der fehlenden Rohstoffe
die notwendige Forschung verbo-
ten und der Fortschritt gehemmt.
Deutschland hat mehr Sachver-
stand verdient. Dies ist doch nicht
Kansas – Gott sei Dank.
wissenschaft@handelsblatt.com
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So international moderne Wissen-
schaft auch sein mag, beim Blättern in
Fachzeitschriften fällt auf, dass in den
Ortsangaben ein großer Teil der Welt
praktisch nicht vorkommt: der ge-
samtemuslimische Kulturkreis.
NachDaten von „ThomsonScienti-

fic“ produzierten 45muslimischeStaa-
ten mit rund 1,3 Milliarden Einwoh-
nern von 2001 bis 2005 nur 3,37 Pro-
zent der Artikel in den maßgeblichen
naturwissenschaftlichen Zeitschrif-
ten – aus Deutschland stammen 8,55
Prozent. Erschreckend ist vor allem,
dass die reichen Ölstaaten nicht ein-
mal in der innermuslimischen Rang-
liste Spitzenplätze einnehmen, da
steht die Türkei. Es ist also kein Ar-
mutsproblem. Saudi-Arabien, Katar
und Kuwait geben nur 0,2 Prozent des
Bruttoinlandsprodukts für Forschung
aus, verglichen mit durchschnittlich
2,3 Prozent in Industrienationen.
Am Düsseldorfer Institut für Neu-

robiologie forscht der Marokkaner
Mustapha Bennay. Sein Land ist eines
der wenigen islamischen Länder, die
Hochtechnologie-Produkte ausfüh-
ren (elf Prozent der Exporte). Doch
um seinen wissenschaftlichen Nach-
wuchs kümmert man sich auch dort
wenig. „Ich habe in Marokko umGeld
für Forschungsgeräte gebettelt, aber
nichts bekommen. Traurig, dass wir
arabischenWissenschaftler aus unse-
ren Ländern herausmüssen, um unse-
ren Traumwahr zumachen.“
Obdie in vielenmuslimischenLän-

dernandieMacht strebenden Islamis-
ten tatsächlich ihre Versprechungen
in die Realität umsetzen, die Unterfi-
nanzierung der Forschung zu korri-
gieren, darf bezweifelt werden. De-
ren scheinbar wissenschaftsfreundli-
che Aussagen treibt offensichtlich
eher der Wunsch, nachzuweisen,
dass der Koran das wahreWissen be-
inhaltet. „Ich rate allenWissenschaft-
lern, den Koran zu lesen, von dem sie
viel über zahlreiche wissenschaftli-
che Themen lernen werden“, fordert
Kamal El Helbawi, ehemaliger Spre-
cher der Muslimbruderschaft, einer
derwichtigsten islamistischenOppo-
sitionsgruppen in den säkular regier-
ten arabischen Staaten. Muslimische
Organisationen füttern das Internet
fleißig mit apologetischen Texten,
die realistische Naturbeschreibun-
gen im Koran als Beweis für dessen
übermenschlichen Ursprung anfüh-
ren. Auf www.islam-guide.com etwa
wird Sure 23 über die Erschaffung des
Menschen mit den Stadien der Em-
bryonalentwicklung in Einklang ge-

bracht. Die Botschaft ist klar: Im Ko-
ran ist allesWissen bereits enthalten.
Besonders brisant ist das Verhält-

nis muslimischer Gesellschaften zur
Evolutionstheorie. „Ich habe nie mus-
limische Studenten gehabt“, berichtet
der Kasseler Evolutionsbiologe Ul-
rich Kutschera, „das scheint die über-
haupt nicht zu interessieren.“ An die-
ser Disziplin, ohne die, wie der Evolu-
tionsbiologe Theodosius Dobzhansky
sagte, „nichts in der Biologie einen
Sinn ergibt“, nimmt die muslimische
Welt praktisch nicht teil – nur auf der
Meta-Ebene.
Die Ablehnung des „Evolutionis-

mus“ ist für den auch unter Deutsch-
Türken erfolgreichen islamischen
Kreationisten Harun Yahya sogar
Grundlage eines Bündnisses mit
Christen. Auf seinen Internetseiten,
in Büchern und Filmen, die auch
schon auf Deutsch in Bibelkreisen ge-
zeigt werden, entwirft er eine „evolu-
tionistische“ Weltverschwörung und
nennt nebenbei „die ideologischen
Wurzeln des Terrorismus: Darwinis-
mus undMaterialismus.“
Dafür, dass solche abstrusen Spin-

nereien bei Muslimen besonders er-
folgreich sind, ist wohl auch die man-
gelhafte Schulbildung in den betref-
fenden Ländern verantwortlich. In
Marokko, so erinnert sich Bennay,
wurdeEvolution imPhilosophieunter-

richt behandelt, nicht in Biologie. Als
angeblicher philosophischerGedanke
aber kann dieEvolutionstheorie natür-
lich ebenso verworfen werden wie
Kommunismus oder Faschismus –
nichts anderes tut Yahya.
In einem türkischen Biologie-

Schulbuch, das dieBiologinRegine Ill-
ner für ihreDissertationüber Schüler-
vorstellungen von Evolution unter-

suchte, wird der „Darwinismus“
(ohne auf die nach Darwin gewonne-
nen Erkenntnisse einzugehen) als
eine unter mehreren Erklärungen für
das Leben aufgeführt, neben der isla-
mischen Vorstellung von Schöpfung.
In der offiziell säkularen Türkei wird
also Schülern das vermittelt, was sich
christlicheKreationisten auch für den
Westen wünschen: Die Evolution als

fragwürdige Hypothese. Die Befürch-
tungen von Evolutionsbiologen vor
der Rückkehr religiöser Erklärungs-
muster in dieWissenschaft sind in der
Türkei und anderen muslimischen
Ländern Realität. Anders gesagt, die
Trennung von Religion und Wissen-
schaft fand dort nie in letzter Konse-
quenz statt.
Diemuslimischen Positionen zur

Evolutionstheorie sind in ihrer
Bandbreite vergleichbar mit denen
gläubiger Christen. Sie reichen von
völliger Ablehnung bis zu „liberale-
ren“Versuchen,AussagenderBiolo-
gie in Übereinstimmung mit dem
Koran zu bringen, imSinne einer an-
dauernden Schöpfung. „Die Mehr-
zahl der Versuche erweisen sich bei
näherer Betrachtung als scheinhaft.
Wissenschaft wird auf eine Samm-
lung nützlicher Hypothesen redu-
ziert, die zwar bei der Bewältigung
des Alltäglichen hilft, aber eine dem
geoffenbarten Wissen gegenüber
minderwertige Form des Wissens
darstellt“, schreibt der Biologe Karl
Peter Ohly in der Studie „Evolution
und Islam“.
Der Anspruch muslimischer Vor-

denker, ihre Religion ermuntere zum
Wissenserwerb – viel zitiert wirdMo-
hammeds Befehl: „Suchet dasWissen,
und sei es inChina“ –wirktmöglicher-
weise nicht als Antrieb, sondern als
ungeheurerBallastwirklicher,moder-
nerWissenschaft. Solange inmuslimi-
schenLändern sichmehrKoran-Inter-
preten mit der Evolutionstheorie be-
fassen als Biologen, bleiben die Aus-
sichten für wissenschaftliche Erfolge
wohl düster.

Natürlich ist der muslimische Kul-
turkreis kein völlig wissenschafts-
freier Raum, und Kritik an der erdrü-
ckenden Umarmung durch die Reli-
gion kommt auch von innen. Der Phy-
siker PervezHoodbhoy aus Islamabad
sieht in einer „islamischen Wissen-
schaft“, wie sie auch in Pakistan gefor-
dert wird, „einen betrügerischen Ge-
brauch des Wortes Wissenschaft“. In
einem Aufsatz spricht er von der
„Schlacht um die Rationalität“.
Letztlich erinnert dasDilemmader

Wissenschaft inmuslimischenGesell-
schaften an ihr politisches: Die Vo-
raussetzung des Erfolges im westli-
chen Sinne ist die Etablierung einer
vom Allmachtsanspruch der Religion
befreiten Sphäre mit eigenen, falsifi-
zierbaren Wahrheiten. Diese sind in
der Natur zu finden – und nicht in ei-
ner unangreifbaren heiligen Schrift.
Wissenschaft gedeiht nur auf dem
Nährboden permanenter Skepsis –
eine Geisteshaltung, die in der Glau-
benswelt der Offenbarungsreligionen
nicht eben geschätzt wird.

QUANTENSPRUNG

Noch einmal:
„unintelligent
design“

DÜSSELDORF. Die Anwohner des
Rheins und seiner Zuflüsse bis Köln
schnupfen nach einerWasseranalyse
rund neun Tonnen Kokain im Jahr.
Das schließen Wissenschaftler des
Nürnberger Instituts fürBiomedizini-
sche und Pharmazeutische For-
schung aus der Messung eines Ko-
kain-Abbauprodukts im Flusswasser.
BisKölnnehmederRheindasAbwas-
ser von fast 40 Millionen Menschen
auf, erläuterte Institutschef Fritz Sör-
gel. Für Deutschland ergebe sich ein
grob geschätzter Jahresverbrauch
von rund 20 Tonnen.
Die Nürnberger Forscher hatten

für einen internationalen Vergleich
die Konzentration des Kokain-Stoff-
wechselprodukts Benzoylecgonin in
mehreren europäischenund amerika-
nischen Flüssen bestimmt. Es wird
vonKokainkonsumenten ausgeschie-
den und gelangt mit dem Abwasser

in die Flüsse. Im internationalenVer-
gleich belegt Deutschland in dieser
Analyse einen Platz in der unteren
Mitte. Die gemessenen Werte ent-
sprechen rund sieben geschnupften
Kokainlinien (0,1 Gramm angenom-
men) amTag pro 1 000 Anwohner im
Alter von 15 bis 65 Jahren.
Bei Mannheim ergaben die Mes-

sungen 15, bei Düsseldorf nur drei Li-
nien am Tag pro 1 000 Menschen der
Altersgruppe. Die Schwankungen er-
klärt Sörgel mit den unterschiedli-
chen Tageszeiten, zu denen gemes-
sen wurde, und mit ungleichen Ab-
ständen der Messstellen zu den Ab-
wasser-Einleitungen. Dennoch sei
das Verfahren eine praktikable Me-
thode. Bisher sind kaum Zahlen zum
Kokainkonsum verfügbar, Schätzun-
gen stützen sich auf Drogenfunde,
die Behandlung Abhängiger und Be-
fragungen.

Spitzenreiter beim Kokainkon-
sum sind in der internationalen Ana-
lyse die USA. So schnupfen die New
Yorker den Messwerten im Hudson
zufolge täglich 134 Kokainlinien pro
1 000 Einwohner. Die höchsten euro-
päischen Werte wurden im spani-
schen Ebro gemessen, sie entspra-
chen 97 Kokainlinien pro 1 000 Ein-
wohner. Die Werte im Po in Nordita-
lien ergaben 22 Kokainlinien pro
1 000 Menschen, in der Themse bei
Londonwaren es 20.
In Deutschland, wo Sörgels Insti-

tut die Analysen schon einmal ge-
macht hatte, scheint der Verbrauch
im Vergleich zum Vorjahr konstant:
ImRhein bei Köln hatten dieWissen-
schaftler 2005 eine Jahresmenge von
8,5 TonnenKokain bestimmt. InDüs-
seldorf und Mannheim fielen die
Messwerte in diesem Jahr allerdings
niedriger aus. dpa

Professor für
Evolutionsbiologie,
Konstanz

Flusswasser zeigt Kokain-Konsum an
Die Deutschen koksen offensichtlich weniger als Amerikaner, Spanier und Briten

AXELMEYER

UNSERE THEMEN

Erdrückende Umarmung
Die wissenschaftlichen Leistungen muslimischer Länder sind schwach. Die vorgebliche Forschungsfreundlichkeit des Islams bremst die Entwicklung.

Griechische Vorbilder
Bis heute werden die Leistungen
muslimischer Gelehrter imMittelal-
ter gerühmt (oft auch „arabisch“
genannt, viele von ihnen waren je-
doch Perser oder Inder). Während
der Abbasiden-Herrschaft vom8.
bis zum 13. Jahrhundert blühte vor
allemdie Rezeption griechischer
Denker, derenWerke im „Haus der
Weisheit“ in Bagdad gesammelt
wurden. Der aus Basra stammende
Alhazen (ca. 965 bis ca. 1040) etwa
nahm griechische Anregungen zur
Optik auf. Er korrigierte Ansichten
von Euklid und Ptolemäus über die
angeblich vomAuge ausgehenden
„Sehstrahlen“ durch Experimente.
Auchmachte er Versuche auf dem
Weg zur „Camera obscura“, der
Vorläuferin der Fotokamera .

Einfluss auf Europa
ImMittelalter wirkte der Einfluss
muslimischer Forscher und Gelehr-

ter auch auf Europa, vor allem de-
ren Aristoteles-Interpretation.
Doch an der Entwicklung des natur-
wissenschaftlichenWeltbildes in
der frühenNeuzeit (die unter ande-
rem auch dadurch gekennzeichnet
ist) nahmdiemuslimischeWelt
nichtmehr Teil.

Europäische Ablehnung
Europäische Intellektuelle im 19.
Jahrhundert empfanden –wäh-
rend orientalischeMöbel und Teppi-
che beliebt waren – den Islam oft
als abstoßend. Der Philosoph Ar-
thur Schopenhauer fand imKoran
„keinen einzigen wertvollen Gedan-
ken“. Viele sahen in der Religion
denGrund für die Schwäche der
muslimischen Staaten: „Der Islam
ist die völlige Verneinung Europas
..., die Verachtung derWissen-
schaft, die Unterdrückung der bür-
gerlichen Gesellschaft“, schrieb
der Orientalist Ernest Renan 1883.

GESCHICHTE DER MUSLIMISCHEN WISSENSCHAFT

MOÖKONOMIE

DI ESSAY

MI GEISTESWISSENSCHAFTEN

DO NATURWISSENSCHAFTEN
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Erfolge liegen lang zurück: der persische AstronomNasir Al-din-e Tusi (1201-74, links) imObservatorium vonMaragha.
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